Römer 5, 1-11; Predigt 28.2.2010, Hessental (H. Bullinger)


	Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


	und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Liebe Gemeinde, heute möchte ich beginnen nur mit dem ersten Satz unseres Predigttextes aus Römer 5, 1-11. Paulus schreibt: Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus ...


Frieden mit Gott ... - manchmal werde ich gefragt, ob ich meinen Frieden mit einer Sache gefunden hätte. Das ist gerade dann nötig, wenn ich verletzt worden bin. Dann muss vielleicht etwas ausgeräumt werden, das den Frieden gefährdet oder verstellt. Wir alle wissen, dass Friede mehr ist als Waffenstillstand – der kann voller giftiger Spannung sein. Wo es um den echten Frieden geht, da ist das Gift raus.


Wir brauchen Frieden in der Familie und in unsern Kreisen, um leben zu können. Auch über die engeren Kreise hinaus: an der Arbeitsstelle, in allen unseren Lebensbezügen. Wo Unfriede nagt, da ist es wie eine Wunde, die nicht heilen kann.


Wir können viel zum Frieden beitragen. Alles können wir nicht machen. Manchmal entsteht auch manches Ungute in uns. Vom Hass hatte ich es unter anderem in meiner letzten Predigt – ich bin in guter Weise darauf angesprochen worden. Es ging mir ja darum, wie wir mit dem umgehen, was sich da manchmal zusammenbraut, und mir erscheint es richtig, dass wir das nicht verdrängen und unterdrücken, sondern vor Gott verarbeiten. Wichtig ist es dabei, dass wir unterscheiden zwischen der Sünde und dem Sünder. Mit einer schrecklichen Gewalttat brauchen wir uns nicht zu versöhnen. Für den Menschen, der sie getan hat, sollen wir immer den Weg der Reue offen lassen, und niemals vergessen, dass Gott auch ihn liebt, und möchte, dass er lebt. Dies zu unterscheiden fällt uns manchmal in unseren konkreten Lebensbezügen schwer. Da war mein Satz „Man muss diesen Menschen hassen“ falsch. Denn wir wollen und können niemals in der Kirche zum Hass aufrufen. (Darauf wurde ich freundlich und klar angesprochen, das half mir.)


Es gibt auch Situationen, da ist ein Schnitt notwendig. Also es gibt Situationen, in denen jemand in bestimmten Zusammenhängen keine neue Chance bekommt. Das heißt aber nicht, dass Gott die Sache nicht vergeben würde. Es ist nicht unsere Aufgabe, das zu beurteilen. Wir leben hier, und die Lebensverhältnisse hier zu klären ist manchmal auch eine Sache der Einschätzung. Mir tat es weh, dass Frau Kässmann zurückgetreten ist. Ich hätte sie als Bischöfin und Ratsvorsitzende der EKD im Amt halten wollen. Damit möchte ich nicht sagen, dass das was da vorgefallen ist, schon mal sein darf. Es war viel zu viel Alkohol. Es war eine Gefährdung des eigenen und fremden Lebens. Das darf nicht vorkommen. Das wird zivilrechtlich geklärt, und sie hat ja sehr schnell gesagt, dass sie diese Folgen tragen muss.


Wie es mit ihrem Amt anders hätte laufen können, kann ich nicht einschätzen. Wenn dann das Gerede gewesen wäre, dass man eine solche Straftat bei der Bischöfin akzeptiert, bei einem normalen Menschen wir mir oder Ihnen nicht, dann wäre natürlich der Schaden groß. - Nun bin ich traurig darüber, weil ich denke, dass diese Frau an der Stelle, von der sie zurückgetreten ist, unserer Kirche in Deutschland gut getan hat und weiterhin gut getan hätte. Ich hoffe, dass sie und wir nun unseren Frieden mit der Sache finden können, hoffe, dass irgendwie wieder etwas Gutes wächst. So wie ich sie verstanden habe, wollte sie mit ihrem Rücktritt die Beschädigung des Amtes verhindern, also dazu beitragen, was der Kirche und dem Frieden dient.


Paulus schreibt nun aber vom Frieden mit Gott. Wie können wir mit Gott unseren Frieden finden? Es geht dabei doch darum, dass unser Leben vor ihm heil werden soll. Wenn wir mit ihm Frieden haben, dann sind allle anderen Fragen zweitrangig. Dann wird unser Leben gut.


Gott ist der, der unser Leben hält. Wenn wir Frieden mit ihm haben, dann haben wir auch den Frieden mit uns selbst gefunden. Aber gibt es diesen Frieden überhaupt?


Paulus sagt: ja. Aber wir können ihn nicht machen oder herstellen. Es gibt diesen Frieden im Glauben, d.h. wo wir auf Gott vertrauen durch Jesus Christus, ist dann dieser Friede da. Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus.


Ich denke, wie unser Glaube wächst, so wächst auch dieser Friede, Friede mit Gott und darin mit uns selber. Wo wir nicht auf unsere eigenen Qualitäten und auf das, was wir selbst hinbekommen schauen, sondern an Christus glauben, da kann der Friede auch mit denen um uns herum richtig stabil und belastbar stark werden.


Nach dem Frieden mit Gott haben die Menschen schon immer gedürstet. Im Alten Testament geht es auch oftmals darum; besonders schön formuliert finde ich Jesaja 61,10, in der Übertragung von Jörg Zink: Ich freue mich an Gott, meine Seele ist fröhlich über Gott. Denn er hat mir ein Festkleid angelegt und gesagt: ‚Es ist alles gut zwischen dir und mir.’  Das ist Friede mit Gott.


Wie kommt dieser Friede in unser Herz?


Bei Paulus steht heute eine interessante Argumentationskette. Das heißt, bei diesem Thema sollen wir zumindest auch etwas verstehen. In unserem heutigen Text stehen weniger Aufforderungen, weniger Worte, die unser Gefühl bewegen, sondern klare Überlegungen: aus dem Einen folgt das Andere und solche Sätze. Oder: Wenn schon diese Sache so ist, dann erst recht die andere Sache auch. Etwa so: wenn du mich schon in der Zeit meiner Krankheit begleitet hast, als es mir schlecht ging und ich manchmal unausstehlich war, und unsere Freundschaft so lange gehalten hat, dann verlass mich bitte jetzt nicht, wenn ich gerade vor einer relativ kleinen Aufgabe stehe und auch dabei deine Hilfe brauche. Es ist das Argument vom Größeren aufs Geringere. Wenn schon dies, dann natürlich doch auch das.


Wenn schon Gott an uns dachte, als wir noch unvorstellbar weit weg von ihm waren und wir überhaupt nichts von ihm wussten, zumindest in unserem Herzen nichts, und er wollte schon damals eine großartige Geschichte mit uns anfangen und unser Leben gut werden lassen, um wieviel mehr wird er nun zu uns halten, nachdem diese Beziehung geknüpft ist und wir mit ihm in Beziehung stehen. Der große und entscheidende Schritt ist doch längst getan. Daher brauchen wir uns nicht zu fürchten vor der ewigen Verdammnis, oder vor Gottes Zorn.


Und noch ein Argument bringt Paulus. Er hat beobachtet, dass Menschen nur in Extremsituationen ihr Leben aufs Spiel setzen. Und auch das selten. Aber wenn schon, dann muss es wirklich sinnvoll sein, also z.B. für jemanden, den man ganz tief liebt, und für den man dieses größte Wagnis eingeht. Für jemand, zu dem man keine Beziehung hat, würde das eigentlich niemand tun. Genau das aber hat Gott getan. Darin sehen wir die Grenzenlosigkeit seiner Liebe. So kann kein Mensch lieben. Jesus hat sein Leben gegeben für Menschen, die noch keine Beziehung zu ihm hatten, ja die ihn sogar ablehnten.


Ich möchte jetzt den Predigttext für den heutigen Sonntag ganz lesen, Römer 5, 1-11. Paulus schreibt: Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus; durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, in der wir stehen, und rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben wird. Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch der Bedrängnisse, weil wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber Bewährung, Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.


Denn Christus ist schon zu der Zeit, als wir noch schwach waren, für uns Gottlose gestorben. Nun stirbt kaum jemand um eines Gerechten willen; um des Guten willen wagt er vielleicht sein Leben. Gott aber erweist seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren. Um wieviel mehr werden wir nun durch ihn bewahrt werden vor dem Zorn, nachdem wir jetzt durch sein Blut gerecht geworden sind! Denn wenn wir mit Gott versöhnt worden sind durch den Tod seines Sohnes, als wir noch Feinde waren, um wieviel mehr werden wir selig werden durch sein Leben, nachdem wir nun versöhnt sind. Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch Gottes durch unsern Herrn Jesus Christus, durch den wir jetzt die Versöhnung empfangen haben.


Faszinierende Überlegungen, und wo wir uns darauf einlassen, soll diese Hoffnung und das Vertrauen über den Verstand ins Herz finden. Dann aber geht es darum, dass wir unseren Glauben im Leben bewähren. Und da läuft es eben überhaupt nicht immer rund. Aber gerade da, wo es nicht rund und glatt läuft, sollen der Glaube und die Hoffnung gestärkt werden.


Wir haben doch die tragende Hoffnung. Wir rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben wird. Dann schreibt er von den Bedrängnissen und in unseren Notzeiten wächst die Geduld, durch Geduld wieder entsteht Bewährung, und in der Bewährung wächst die Hoffnung.


Hört sich gut an, und es stimmt auch. Aber im Leben stecken wir dann mitten drin und können es manchmal nicht so klar sehen. Dann kann es Zeiten geben, in denen es hilft, sich diesen Überblick bewusst zu machen, um wieder mutiger nach vorne blicken zu können. Am Ende werden wir unseren Frieden finden, nicht weil wir es so prima hinkriegen würden, sondern weil er seinen Frieden für uns geöffnet hat. Um Jesu Christi willen. Daraufhin leben wir. Amen.


